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Polizeiliche Maßnahmen gegen Hells 
Angels und andere „Outlaw Motorcycle 
Gangs“ (OMCG) – Inszenierte  
Repression am Rande der Legalität?
Policing Hells Angels and other “Outlaw Motorcycle Gangs” 
(OMCG) – Staged repression on the edge of legality?

Der Beitrag beschäftigt sich mit verwaltungsrechtlichen und polizeilichen Maßnah-
men gegen Mitglieder der „Hells Angels“ und anderer sog. „Outlaw Motorcycle 
Clubs“ (OMCG) in Deutschland. Die Maßnahmen werden wesentlich mit internen 
Berichten des Landeskriminalamtes Baden-Württemberg und von EUROPOL begrün-
det. Es wird gezeigt, dass diese Dokumente nicht als Grundlage für verwaltungs-
rechtliche, polizeirechtliche oder strafprozessuale Entscheidungen herangezogen 
werden können. Es handelt sich dabei vielmehr um interessengeleitete Zusammen-
stellungen, mit denen inszenierte Repressionen legitimiert und eine symbolische 
Verfolgungspolitik flankiert werden. Mitglieder von Rockergruppen wie den Hells 
Angels werden benutzt, um vom Erfolgsmangel der Strafverfolgung in Bereichen 
der Organisierten Kriminalität abzulenken.

Schlüsselwörter: Hells Angels, Rocker, organisierte Kriminalität, symbolische 
Strafverfolgung, administrativer Ansatz der Strafverfolgung

The article focuses on police and administrative measures against members of 
outlaw motorcycle clubs (OMCG) such as the “Hells Angels” in Germany. The state 
office of criminal investigation of Baden-Württemberg and EUROPOL justify these 
measurements in internal reports. We argue, however, that these documents can-
not be used on a rational basis for decisions in administrative law, police law, nor 
for judicial trials. The reports seem are rather guided by interest-led compositions, 
with which staged repression is legitimized and a symbolic prosecution policy is 
supported. Members of rocker groups like the “Hells Angels” are utilised to distract 
from the shortcomings in the prosecution of organised crime.
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Einleitung

Seit etwa 2015 häufen sich polizeiliche und verwaltungsrechtliche Maßnah-
men sowohl gegen Charter der Hells Angels (im folgenden HAMC), als auch 
gegen einzelne Mitglieder dieser Gruppen. Dazu gehören sog. „Kutten“- und 
Vereinsverbote, Razzien und Beschlagnahmen sowie waffenrechtliche Ver-
fügungen – nicht nur gegenüber denjenigen, die eine Waffe besitzen, sondern 



296 Beltz Juventa | Krim. Journal, 50. Jg. 2018, H. 4

„präventiv“ gegenüber allen Mitgliedern. Ihnen wird generell die Zuverläs-
sigkeit zum Führen von Waffen abgesprochen, ohne dass eine Einzelfallprü-
fung erfolgt. Gleichzeitig häufen sich medial spektakulär aufbereitete poli-
zeiliche Maßnahmen sowie Strafverfahren gegen Mitglieder von OMCGs, 
z. B. in Berlin, Leipzig, Köln und zuletzt Düsseldorf. 

Im Folgenden geht es um die flächendeckend durchgeführten Maßnahmen 
gegen Mitglieder der Rockerclubs. Diese Maßnahmen werden mit der Ge-
fahr, die von diesen Gruppen ausgeht und der sog. „Rockerkriminalität“ be-
gründet. Als Grundlage für die verwaltungs- und polizeirechtlichen sowie 
strafprozessualen Maßnahmen werden in der Regel der sog. „Strukturbe-
richt“ des Landeskriminalamtes Baden-Württemberg sowie ein interner Be-
richt von EUROPOL angeführt. Beide Berichte sind nicht veröffentlicht, auf 
sie wird aber in Medien und Gerichtsentscheidungen Bezug genommen (vgl. 
Albrecht 2018: 357). So stellte das Verwaltungsgericht Karlsruhe fest:

„Ausweislich des Strukturberichts zu „Outlaw Motorcycle Gangs (OMCG)“ 
des Landeskriminalamts Baden-Württemberg 2015 sei die Szene … von ei-
nem hohen Gewaltpotential gekennzeichnet. Aufgrund des Expansionsstre-
bens der Gruppierungen komme es innerhalb der Szene immer wieder zu 
Machtkämpfen um Hoheitsgebiete, zu Racheakten und Vergeltungsschlägen, 
in deren Zusammenhang von ihren Mitgliedern schwere Straftaten began-
gen würden. Aufgrund ihrer strengen Organisation, der internen Disziplin 
und dem Konzept der „Bruderschaft“ bestehe generell bei Mitgliedern von 
OMCGs … ein hohes Risiko für die Begehung von Straftaten, auch unter 
Mitführung von Waffen. Beim Aufeinandertreffen von Mitgliedern der ver-
feindeten OMCGs müsse daher jederzeit mit gewalttätigen Auseinanderset-
zungen gerechnet werden. Insbesondere zwischen den „Hells Angels MC“ 
und den „Bandidos“ sei es bereits zu gewalttätigen Auseinandersetzungen bis 
hin zu Schießereien gekommen“. (14.03.2016, Az. 4 K 5120/15)

Demnach rechtfertigt allein die Mitgliedschaft in einer örtlichen Organisa-
tionseinheit einer Rockergruppierung die Annahme der waffenrechtlichen 
Unzuverlässigkeit. 

EUROPOL schreibt in seinem Bericht, der als „Wissensprodukt“ bezeich-
net wird1: “Outlaw motorcycle gangs are considered a national threat and a 

1  Solche „Wissensprodukte“ entstehen aus dem, was als „Kern der Arbeit, oft als „Herz-
stück“ Europols bezeichnet“ wird. Die sog. AWF, „Arbeitsdateien zu Analysezwecken“. 
Eine AWF ist eine Datenbank zu einem bestimmten Kriminalitätsgebiet, zu dem Europol 
den EU-Mitgliedstaaten oder auch assoziierten Drittstaaten eine operationale Unterstüt-
zung bieten will. Eine AWF enthält Angaben zu Personen, Fakten sowie Recherche- und 
Analyseergebnisse. AWFs sind das erste und einzige legale derartige Werkzeug auf 
europäischer Ebene. In den Arbeitsdateien zu Analysezwecken waren 2002 Datensätze 
zu 146.183 Personen gespeichert. Da die Dateien nur drei Jahre lang aufbewahrt werden 
dürfen, werden Informationen zu den Dateien dadurch bewahrt und weiter genutzt, in dem 
man ausgedruckte Akten oder eben solche „Wissensprodukte“ anlegt. (Vgl. Heitmüller 
2013) Der Natur dieser Unterlagen entsprechend werden sie geheim gehalten.
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national policing priority in 17 EU Member States and six Europol partner 
states”. Die europaweit gebündelten Maßnahmen werden damit begründet, 
dass “a small percentage” die Gesetze nicht achte, obwohl “most members 
of motorcycle clubs around the world are law abiding”. 

Während sich in den Anmerkungen zu den Angaben für einige Länder 
Hinweise auf die verwendeten Quellen finden, ist dies bei den Zahlen für 
Deutschland nicht der Fall. Damit kann weder die Herkunft noch die Vali-
dität dieser Angaben überprüft werden. Immerhin bestätigt der ehemalige 
Europol-Direktor Ratzel, dass Deutschland „relativ wenig“ zu dem Bericht 
beigetragen habe (vgl. Heitmüller 2016: 265). Ob dies quantitativ oder qua-
litativ gemeint war, bleibt offen.

Im Folgenden wird gezeigt, dass sowohl das Europol „Wissensprodukt“, als 
auch die sog. „Strukturberichte“ keine valide Grundlage für gerichtliche Ent-
scheidungen oder polizeirechtliche bzw. strafprozessuale Maßnahmen sind, 
da es sich um interessengeleitete Zusammenstellungen zweifelhafter Fakten 
und Behauptungen handelt, die weder belegt, noch nachgewiesen sind. Mit 
ihnen werden inszenierte Repressionen legitimiert, um OMCG-Mitglieder 
abzuschrecken und eine symbolische Strafverfolgungspolitik zu begründen, 
mit der dem Ruf nach dem „starken Staat“ gefolgt wird (vgl. kritisch zu dem 
Begriff Feltes 2016).

Zur Konstruktion von Gefahr, die von Rockergruppen  
ausgeht

Die Bedrohung und Gefahr, die vermeintlich von Rockergruppen ausgeht, 
wird an verschiedenen Aspekten festgemacht. Grundlage ist die Definition 
des Bundeskriminalamtes (BKA) (o.J.), wonach es sich bei einer Rocker-
gruppe um einen Zusammenschluss mehrerer Personen „mit strengem hier-
archischem Aufbau, enger persönlicher Bindung der Gruppenmitglieder un-
tereinander, geringer Bereitschaft, mit der Polizei zu kooperieren und selbst 
geschaffenen strengen Regeln und Satzungen (handelt). Die Zusammenge-
hörigkeit der Gruppenmitglieder wird durch das Tragen gleicher Kleidung 
oder Abzeichen nach außen dokumentiert. […] Rockerkriminalität wird über 
die Motivation für die begangenen Straftaten, die in direktem Zusammen-
hang mit dem Motorradclub steht, definiert“. Im Bericht der Bund-Länder-
Projektgruppe findet sich diese Definition: „Rockerkriminalität“ wird über 
die Motivation für die begangenen Straftaten, die in direktem Zusammen-
hang mit dem Motoradclub (MC) steht, definiert. Für die Zuordnung reicht 
die durch kriminalistische Erfahrung untermauerte Betrachtung des Tatge-
schehens.“ (UA FEK 2010: II.1.: 9). Es handelt sich daher bei der „Rocker-
kriminalität“ nicht um klar definierte Delikte wie bspw. bei der Gewalt- oder 
Straßenkriminalität. Dabei ist schon der Begriff „Rocker“ an sich keine ver-
lässliche und konkret definierbare Bezeichnung, auch wenn er immer wieder 
verwendet wird. Für die Zuordnung eines Geschehens zur „Rockerkriminali-
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tät“ reicht – auch nach der Aussage des BKA auf seiner website zu „Rocker-
kriminalität“, „die durch kriminalistische Erfahrung untermauerte Betrach-
tung des Tatgeschehens“ (Bundeskriminalamt o.J.).

Immer wieder wird versucht, das Thema „Rocker“ (meist pseudo-)wissen-
schaftlich aufzuarbeiten. Dabei wird selbst von denen, die es aus der polizei-
lichen Binnensicht versuchen, eingeräumt, dass das schwierig ist, da es sich 
bei Rockergruppen um ein auf Verschwiegenheit bedachtes Gefüge handelt, 
welches kaum soziologisch erforscht ist (Bley 2015; Bader 2011). Neben 
solchen Arbeiten, die auf einer unzureichenden Datengrundlage beruhen 
und zudem noch von bestimmten Annahmen ausgehen, die nicht theoretisch 
fundiert, sondern aus der polizeilichen Praxis „geronnen“ sind, gibt es eher 
romanhafte Veröffentlichungen, die im Titel oder Untertitel Tatsachen ver-
sprechen (z. B. Schubert 2010, 2012). Im Text selbst werden dann im wahrs-
ten Sinne des Wortes „Geschichten erzählt“, die zumeist auf nicht gegenre-
cherchierten Zeitungsartikeln beruhen. Der empirische Wert des letztgenann-
ten Werks bspw. erhöht sich auch nicht durch den Umstand, dass Schubert 
selbst jahrelang als Hooligan und Polizist (und zwar gleichzeitig) unterwegs 
war (vgl. Schubert 2010). 

In den 1970er Jahren gab es einige Studien zum Thema (vgl. Wolf/Wolter 
1974: 49 ff.), die jedoch eine andere Grundlage hatten und sich mit dem 
Thema „Rocker“ als Jugendphänomen beschäftigten („Halbstarkenkrawal-
le“; zum theoretischen Hintergrund damals vgl. Wolf/Wolter 1974: 72 ff.). 
Interessanterweise wurde aber bereits damals das Polizeiverhalten kritisiert 
(zu der sog. „Hamburger Kontroverse“ vgl. Simon 1989: 28 ff.). Aktuell hin-
gegen liegen keine seriösen wissenschaftlichen Beschäftigungen mit dem 
Thema „Rocker“ vor. Die meisten Veröffentlichungen sind eher dem Bereich 
der Abenteuerliteratur zuzuordnen (vgl. statt vieler Diehl u.a. 2013). Als eine 
der Ausnahmen ist die Studie von Barker (2015) zu nennen, die sich aber 
ausschließlich auf Kanada bzw. Nordamerika bezieht und daher für die Ana-
lyse der Situation in Deutschland nicht geeignet ist.

Seit 2009 sind feste Organisationseinheiten in den Landeskriminalämtern 
eingerichtet, die Ermittlungsgruppen bilden und sich mit „Informations-
management“ befassen, und es existieren in allen Polizeidienststellen An-
sprechpartner zur „Rockerproblematik“, deren Aufgabe es ist, Informationen 
zu beschaffen (Bley 2015: 88). Es müssten also umfangreiche Erkenntnisse 
vorliegen, die in der Rocker-Datei des BKA erfasst und ausgewertet werden 
könnten. Bislang ist die Aufbereitung dieser Informationen aber nicht in ei-
ner Weise erfolgt, dass sie als empirischer Befund Eingang in die Lagebilder 
von BKA und LKAs oder in den „Strukturbericht“ gefunden hätten. Erst auf 
der Basis derart validen Datenmaterials wäre eine wissenschaftlich verlässli-
che Aussage zur Problematik überhaupt denkbar, sofern das Material auch 
überprüfbar wäre. 

Bei der Arbeit von Bley (2014: 10), die im Untertitel „empirische Befunde“ 
ankündigt, handelt es sich um eine Inhaltsanalyse von „in den Akten vorge-
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fundene(m) Datenmaterial, insbesondere Telefonüberwachungsprotokolle(n) 
und Vernehmungsprotokolle(n)“. Dabei seien die Transkripte der Telefonate 
erkenntnistheoretisch wertvolles Material, da es authentische Aufzeichnun-
gen der Interaktionen enthalte. Als weitere Quelle der Einschätzung (und Be-
wertung) der Lebenswelt der Rocker werden Interviews mit (polizeilichen) 
Experten verwendet. Bley (ebd.: 11) begründet das wie folgt: „Da es sich um 
soziale Wirklichkeiten handelt, ist es sinnvoll, den Akteuren die Möglichkeit 
zu eröffnen, das in ihrer persönlichen Lebenswelt erworbene Erfahrungswis-
sen darzustellen“. Das gilt aber wissenschaftlich betrachtet nur dann, wenn 
der Interviewpartner über die Forschungsabsicht informiert worden ist und 
sich aus freien Stücken entschlossen hat, zur Erfüllung dieses Forschungs-
vorhabens Auskunft zu geben. Das wird man von Personen, deren „Spezial-
wissen“ durch abgehörte Telefongespräche im Rahmen einer polizeilichen 
Ermittlung erworben wurde, ebenso wenig sagen können wie von Personen, 
die im Rahmen einer polizeilichen Vernehmung auf Vorhalt ausgesagt haben. 
Solche Personen als „Interviewpartner“ zu bezeichnen, ist unseriös. Wenn 
dann noch einige dieser „Interviewpartner“ langjährige Ermittler waren, die 
ihre Kenntnisse möglicherweise gar als verdeckte Ermittler erworben haben, 
kann die Studie nur als unwissenschaftlich und methodisch nicht vertretbar 
bewertet werden. Daher bietet das Buch insgesamt auch keinen empirischen 
Befund, der seriösen wissenschaftlichen Kriterien standhalten kann. Auch 
Held (2013) verweist darauf, dass es keine wesentlichen Untersuchungen 
zum „Rockertum“ gibt, sondern nur halbwissenschaftliche oder journalisti-
sche Arbeiten. Insofern sei die Studie von Cremer (1992) die letzte empiri-
sche Studie zum „Rockertum“ in Deutschland. 

Die Verwendung der Begriffe „Rocker“ und „Rockertum“ erfolgt dabei 
durchgängig unreflektiert. Dabei hatte Stanley Cohen bereits in den 1970er 
Jahren (damals für die Verwendung des Begriffs „Rocker“ im Zusammen-
hang mit Jugendgruppen) darauf hingewiesen, dass “groups such as the … 
Rockers have been distinctive in being identified not just in terms of par-
ticular events (such as demonstrations) or particular disapproved forms of 
behaviour (such as drug-taking or violence) but as distinguishable social 
types” (Cohen 1972/2002: 29). Damit verdeutlicht er, dass die Bezeichnung 
Rocker verwendet wird, um soziale Verhaltenstypen zu beschreiben und eine 
sozialwissenschaftlich-anthropologische Analyse von gruppeninternen Be-
ziehungen zu ermöglichen. Solche tiefergehenden Analysen findet man aber 
in keiner der genannten Arbeiten.

Die polizeilichen Maßnahmen, die von politischer Seite mit entsprechenden 
Stellungnahmen und indirekt auch durch solche Veröffentlichungen flankiert 
werden, kann man mit dem Begriff der „Moralpanik“ umschreiben, wie dies 
Lampe (2017: 19 ff.) getan hat, der Diskurse in der Hamburger Bürgerschaft 
analysiert. Er kommt zu dem Ergebnis, dass Begriffe wie „Rockerunwesen“ 
und „Rockerterror“ dort bereits Ende der 1960er, Anfang der 1970er Jah-
re verwendet wurden. Die so erfolgende Konstruktion von Gefahr und die 
damit verbundenen Intentionen sind bekannt und entsprechende „Moralpa-
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niken“ (Cohen 1972/2002; Young 1971; Stehr 2017) werden immer wieder 
beschrieben.

Die von Lampe als „dramatisierende Thematisierung“ bezeichnete Situation 
hat sich im Prinzip bis heute nicht oder nur wenig verändert, wobei lediglich 
die Protagonisten andere wurden. Geblieben ist die Tendenz, Phänomene zu 
benutzen, um den kriminalpolitischen Diskurs anzuheizen. Genau dies ist ak-
tuell auch im Zusammenhang mit den Maßnahmen gegen Rocker festzustel-
len: Die Mitglieder von Rockergruppen sind aufgrund ihres Auftretens, ihrer 
internen Struktur und Abschottung eine geeignete Gruppe, um repressive 
Kriminalpolitik festzumachen und zu legitimieren. So soll bei den Bürgern 
der Eindruck erweckt werden, der Staat habe (auch) organisierte Auswüchse 
von Kriminalität im Griff. Diese Form von symbolischer praktischer Krimi-
nalpolitik ergänzt das bekannte Phänomen symbolischer Gesetzgebung (so 
schon Schmehl 1991, sowie zur Frage der Verfassungswidrigkeit dieser Ge-
setzgebung Führ 2003).

Rocker und „Organisierte Kriminalität“

Ein Ausgangspunkt der symbolischen Strafverfolgung ist die Feststellung 
des BKA, dass immer mehr Ermittlungsverfahren gegen Rockergruppierun-
gen sowie gegen Angehörige von Rockergruppierungen geführt würden, in 
denen festgestellt werde, „dass kriminelle Rockergruppierungen auch mit 
anderen Gruppierungen der Organisierten Kriminalität zusammenarbei-
ten“ (Bundeskriminalamt o.J.). Zum Informationsfluss wird im Bericht der 
Bund-Länder-Projektgruppe (UA FEK 2010: IV.1.3.: 39) die „konsequen-
te Nutzung und Weiterleitung verfahrensüberschießender Erkenntnisse zu 
Rockern durch alle polizeilichen Dienststellen, insbesondere OK-Dienststel-
len und Staatsschutzdienststellen sowie Dienststellen der verdeckten Infor-
mationsbeschaffung“ empfohlen.

Der Schwerpunkt liege hierbei in den Bereichen Gewaltkriminalität sowie 
Verstößen gegen das Betäubungsmittelgesetz und das Waffengesetz. Auch 
im „Strukturbericht“ werden „Rockergruppierungen“ dem „Phänomenbe-
reich“ der OK zugeordnet. Dabei beschreibt der Bericht nicht, was als „Phä-
nomenbereich“ zu verstehen ist. Die Beobachtungen und Wahrnehmungen, 
die einem „Phänomen“ zugrunde liegen, müssen sowohl objektiv, als auch 
wissenschaftlich nachvollziehbar sein, wenn sie über den subjektiv-individu-
ellen Bereich hinaus Geltung beanspruchen wollen. Im Gegensatz zur For-
mulierung im „Strukturbericht“ formuliert das BKA zurückhaltender, indem 
es feststellt, dass solche Ermittlungsverfahren gegen Rocker dann geführt 
werden, wenn festgestellt wird, dass diese Gruppen mit anderen Gruppie-
rungen der Organisierten Kriminalität zusammenarbeiten. Diese Aussage ist 
grundlegend anders als die im „Strukturbericht“ und insofern bedeutsam, als 
sie sich explizit auf Ermittlungsverfahren bezieht und eine Zusammenarbeit 
mit Gruppierungen der OK feststellt, nicht aber, dass die Rockergruppen 
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selbst der OK angehören, wie dies der „Strukturbericht“ behauptet, der zu-
dem wesentlich auf Erkenntnissen zu Verfahren in Nordamerika basiert. Da-
rauf wird aber weder hingewiesen, noch wird begründet, wieso die Erkennt-
nisse aus Nordamerika auf die Situation in Deutschland übertragbar sind. 

Florian Albrecht (2018: 361) betont, dass die Polizei zwar „Kenntnis“ von 
Motorradclubs habe; von „Erkenntnis i.S. eines tieferen, differenzierteren 
Verständnisses, einer richtigen Wertung und Bewertung der Strukturen und 
inneren Verhältnisse kann mithin keine Rede sein. Um eine solche Erkennt-
nis wird sich nicht einmal bemüht, sie ist nicht erwünscht und würde als 
störend empfunden“.

Zudem ist die Definition dessen, was „Gruppierungen der OK“ sind bzw. sein 
sollen, unklar. Hans-Jörg Albrecht (1998: 2) umschreibt dies wie folgt: „Mit 
dem Begriff der Organisierten Kriminalität ist ein Feld umschrieben, das wie 
kein anderes durch Mythen, Schätzungen und Spekulation geprägt ist“. Auch 
die beiden Periodischen Sicherheitsberichte der Bundesregierung (BMI/BMJ 
2006) weisen darauf hin, wie wichtig eine genaue Definition des Begriffes 
ist und betonen die Begrenzungsfunktion gegenüber ausufernden Tenden-
zen. Im Wege einer „Inflationierung [des] Begriffs“, so auch der ehemalige 
BKA-Vizepräsident Falk (1997: 128), werde alles mögliche Störende und 
nicht Passende, das über die Alltagskriminalität hinausgeht, mit Begriffen 
aus dem Bereich der Organisierten Kriminalität belegt (Ohlemacher 2000: 
202). Die Tatsache, dass der Periodische Sicherheitsbericht zwar verschiede-
ne Tätergruppen im Bereich der Organisierten Kriminalität benennt, darunter 
aber weder „Rocker“ noch vergleichbare Gruppierungen sind, macht deut-
lich, dass es für die Verwicklung von „Rockern“ in Aktivitäten der OK keine 
wissenschaftlichen Belege gab und gibt. 

Von Organisierter Kriminalität sollte zudem nur dann gesprochen werden, 
wenn auf Politik, Medien, öffentliche Verwaltung, Justiz oder Wirtschaft 
Einfluss genommen wird oder werden soll (so die offizielle OK-Definiti-
on der Gemeinsamen Arbeitsgruppe Justiz/Polizei 1990/RiStBV 1991; vgl. 
von Lampe o.J.). Ist dieses Kriterium nicht erfüllt, liegen möglicherweise 
organisierte Straftaten vor, aber keine „Organisierte Kriminalität“. Für eine 
solche Einflussnahme liefert aber der „Strukturbericht“ keine Nachweise 
(und behauptet ihn nicht einmal), sieht man von der immer wieder kolpor-
tierten Aussage ab, dass Hells Angels als Türsteher im Rotlicht-Milieu agie-
ren. Vielmehr wird über das weder belegte, noch definierte Kriterium der 
„Zusammenarbeit mit Organisationen der OK“ der Eindruck erweckt, die 
HAMC und andere OMCGs seien Bestandteil der OK. Genau dies ist aber 
selbst nach den Angaben im „Strukturbericht“ nicht der Fall.

Die Tatsache, dass die Beziehung zwischen HAMC und (organisierter) Kri-
minalität immer wieder hergestellt wird, obwohl sie für Baden-Württem-
berg von der Stabsstelle Öffentlichkeit des PP Stuttgart widerlegt wurde 
(Heitmüller 2016: 282), spricht dafür, dass man mangels verlässlicher Da-
tenquellen auf pauschale Aussagen setzt und darauf vertraut, auf Dauer in der 
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Öffentlichkeit ein bestimmtes Bild entstehen zu lassen. Nicht anders kann 
man auch die Aussage des nordrhein-westfälischen Landeskriminaldirektors 
Schürmann (2017: 2) interpretieren, der 2017 Vereinssymbole von Rocker-
gruppen als „Insignien der Organisierten Kriminalität“ bezeichnete.

Darüber hinaus ist bedeutsam, dass der Begriff der „Organisierten Krimina-
lität“ nicht nur an sich umstritten (vgl. von Lampe o.J.), sondern auch kei-
nesfalls identisch ist mit dem Begriff der „Kriminellen Vereinigung“. Für 
Karl-Ludwig Kunz (2004: 10) sind Begriffe wie „organisierte Kriminalität 
[…] Redeweisen, welche gesellschaftlichen Wahrnehmungs- und Akzentu-
ierungsbedürfnissen Ausdruck geben“. Sie „beschreiben keine ex ante be-
stimmte Realität, sondern sind spiegelbildlicher Ausdruck von Kontrollbe-
mühungen“ (Kunz 2004: 367). Rocker sind dabei für Landmann (2012: 451) 
„aus zahlreichen Gründen hervorragend geeignet, jeglicher Behörde, die für 
Ruhe und Ordnung sorgen sollte, als Tätigkeits- und Aktionsausweis zu die-
nen“. Die Liste der entsprechenden Maßnahmen, die er zusammengestellt 
hat, ist mehr als eindrucksvoll. Die Art und Weise, wie polizeiliche Maß-
nahmen gegen Rocker durchgeführt werden, soll diese Relevanz der Kon-
trollbemühungen auch der Öffentlichkeit deutlich machen (vgl. Kruse 2016a, 
2016b). Gruppen wie die Rocker “have been distinctive in being identified 
not just in terms of particular events (such as demonstrations) or particular 
disapproved forms of behaviour (such as drug-taking or violence) but as dis-
tinguishable social types” (Cohen 1972/2002: 2). 

Bereits in den 1970er Jahren wurde nachgewiesen, dass „die kriminelle Ener-
gie von Rockern“ nicht die Intensität anderer Kriminalität übersteigt und die 
tatsächlich registrierten Straftaten von Rockern bei weitem nicht den Um-
fang hatten, der behauptet wurde (Haferkamp 1975: 172 ff., 248 ff.; Simon 
1989: 279 f.). Später wurde dargestellt, warum die Strategien von Polizei 
und Justiz gegenüber Rockern anders ausfallen und dabei die Definition als 
„kriminelle Vereinigung“ schon in früheren Jahren eine geübte Strategie war, 
die damals wie heute tatsächlichen Grundlagen entbehrte. Simon (1989: 280) 
zitiert die Polizeidirektion Ludwigsburg, wonach Straftaten dann, wenn sie 
begangen werden, „vornehmlich von einzelnen Gruppenmitgliedern began-
gen werden, ohne dass eine Absprache innerhalb der Gruppe stattgefunden 
hat“. Der „Rockerstil“, so Simon (1989: 306), blieb „der einzig subkulturelle 
Stil, auf dessen Träger seit seiner Begründung unverändert mit „moralischer 
Panik“ reagiert wird“. 

Wenn die Polizei zwischen 2014 und 2016 angeblich 45 „Sachverhalte“ fest-
stellt, bei denen im Umfeld von OMCGs „scharfe Schusswaffen oder Ex-
plosivmittel eingesetzt worden sind“ (N.N. 2017: 5), dann ist diese Aussage 
unklar, wenn nicht sogar (bewusst) irreführend. „Sachverhalte“ sind kei-
ne (Ergebnisse von) Ermittlungsverfahren, und was unter „im Umfeld“ zu 
verstehen ist, bleibt ebenso unklar wie die „Explosivmittel“. Unter letztere 
werden auch pyrotechnische Gegenstände gefasst, die praktisch an jedem 
Bundesliga-Wochenende in und um Fußballstadien eingesetzt werden. Eine 
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trennscharfe Definition der Begriffe würde zu einer wesentlich differenzier-
teren Lagebeurteilung führen, was aber möglicherweise nicht gewollt ist, um 
die kriminalpolitische Stimmung gegenüber OMCGs aufzuheizen. 

Selbst die Erfassung von Ermittlungsverfahren dient primär polizeiinternen 
Zwecken (z. B. der Kräfteplanung), ist aber fehlerbehaftet und nicht frei von 
Manipulationen. Die für die polizeiinterne Dokumentation zusammenge-
fassten Daten können selbst nach Auffassung der Polizei nicht für Aussa-
gen zum Umfang oder zur tatsächlichen Ausprägung eines Problem- oder 
Phänomenbereichs verwendet werden (vgl. BKA, PKS-Jahrbuch 2015: 1; 
zum Bereich Fußball und Gewalt Feltes 2014). Aber selbst, wenn man diese 
Bedenken außer Acht lässt, belegen die polizeilich registrierten Fallzahlen 
nicht die behauptete Dramatik. Die Lagebilder des BKA weisen für die Jah-
re 2009 bis 2016 zwischen 21 und 48 gegen Rockergruppierungen durch-
geführte OK-Verfahren aus (BKA 2017, Kap. 3.5), wobei die Anzahl der 
Verfahren zuletzt rückläufig war. Eine differenzierte Betrachtung wird inso-
fern unmöglich gemacht, als in den Lagebildern nicht nach Prävalenz und 
Inzidenz unterschieden wird, sondern nur die Zahl der (ggf. über mehrere 
Jahre hinweg) anhängenden Verfahren wiedergeben wird, d. h. die gleichen 
Verfahren werden auch mehrmals erfasst. Wenn Medien über „das neueste 
geheime Rockerkriminalität-Lagebild des Nordrhein-Westfälischen Landes-
kriminalamts“ berichten, das angeblich „auf mehr als 20 Seiten allein für 
den Januar 2016 gut ein Dutzend Straftaten und schwere Vorfälle“ auflistet 
(Lehmkuhl 2016), dann bleibt nicht nur die Frage, was „schwere Vorfälle“ 
sind, sondern auch, warum diese Informationen nicht der wissenschaftlichen 
Analyse zugänglich sind. Nach dem Lagebild LKA NRW von 2014 steht Ge-
waltkriminalität als Hauptbestandteil kriminellen Handelns lediglich in 5,4% 
der OK-Verfahren in direktem Zusammenhang mit dem Rockermilieu. Ein 
offensichtlicher Widerspruch, der aufzuklären wäre.

Das Beispiel macht auch deutlich, dass Rockerkriminalität „Hol-Krimina-
lität“ ist. Wenn sich die Polizei auf diesen Bereich spezialisiert (so ist im 
NRW-Lagebild von „erheblichem Kontrolldruck“ und „Null-Toleranz-Stra-
tegie“ die Rede, die man anwenden will und soll, LKA NRW 2014), dann 
führt dies automatisch zu mehr Ermittlungen und zu höheren Zahlen. Verläs-
sliche Aussagen zu Veränderungen lassen sich daraus nicht ableiten, übrigens 
auch nicht aus der Strafverfolgungsstatistik, da sich dort keine Angaben zur 
Rockerkriminalität finden. 

Geht man für Mitte 2017 von 25 Ermittlungsverfahren gegen Hells Angels 
bei insgesamt 67 deutschen Chartern mit 1.018 Mitgliedern in Deutschland 
aus1, dann können diese nicht die Aussage rechtfertigen, dass alle oder auch 
nur die Mehrzahl der Mitglieder potentielle Straftäter sind und die HAMC 
der OK zugerechnet werden können. Wenn von den über 1.000 Mitgliedern 

1 Zahlenangaben aus Insider-Quelle
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35 in Haft sind (also weniger als 3,5%)2, rechtfertigt auch dies nicht die An-
nahme, dass es sich bei HAMC Deutschland oder bei einzelnen Chartern 
grundsätzlich um „kriminelle Vereinigungen“ oder „organisierte Krimina-
lität“ handelt. Selbst wenn man diese – aus Insider-Quellen stammenden 
Zahlen – mit Vorsicht interpretieren muss: Wären deutlich mehr und vor al-
lem schwerere Straftaten erfolgt, dann hätten die intensiven Ermittlungsbe-
mühungen der Polizei in den vergangenen Monaten und Jahren zu deutlich 
mehr Verfahren, Verurteilungen und Inhaftierungen führen müssen. Obwohl 
das BKA in einem Schreiben vom 13.08.2018 behauptete, dass eine (interne) 
„Studie“ 2011 gezeigt habe, dass 50% der Mitglieder des HAMC (wohl bun-
desweit) wegen einer Straftat „verurteilt“ seien, wurde dies in einer Antwort 
auf die schriftliche Frage der Abgeordneten Irene Mihalic vom 4. September 
2018 an die Bundesregierung nicht bestätigt. Auf die eigentlich einfach zu 
beantwortende Frage, welche Studien dem Bundeskriminalamt aus den ver-
gangenen 10 Jahren vorliegen bzw. von diesem durchgeführt wurden, „in 
denen die Straffälligkeit von Mitgliedern von Rockergruppierungen unter-
sucht wurde“ antwortete die Bundesregierung wie folgt: „Bei den zum Ver-
botszeitpunkt 17 namentlich bekannten Mitgliedern des HAMC Bonn lagen 
zu drei Mitgliedern Einträge im Bundeszentralregister … vor“ (Drucksache 
noch nicht erschienen).3

Zwar kann nicht bestritten werden, dass es Mitglieder von HAMC gibt, die 
durch (auch schwere) Straftaten auffallen. Dies rechtfertigt jedoch nicht, eine 
ganze Gruppe unter Generalverdacht zu stellen – sonst müssten aus aktuel-
lem Anlass auch die gesamten Vorstandsmitglieder der deutschen Automo-
bilfirmen der Organisierten Kriminalität zugerechnet werden. 

Polizeiliche Maßnahmen gegen Rocker

Polizeiliche Maßnahmen gegen Rocker werden meist mit der Geltendma-
chung von „Gebietsansprüchen“, mit eigenen Regeln sowie der Weigerung, 
mit der Polizei zusammenzuarbeiten, begründet (vgl. Albrecht 2018: 360 f.). 
Den vergleichsweise leichten Tatvorwürfen steht ein systematisches, massi-
ves Vorgehen der Ermittlungsbehörden gegenüber. So steht in einem Bericht 
der Bund-Länder-Projektgruppe des Unterausschusses Führung, Einsatz und 

2 Persönliches Gespräch mit dem Präsidenten eines süddeutschen HAMC Charters am 
18.07.2017.

3 Am Ende wurde folgendes gesagt: „Aussagen zu den betroffenen Gruppierungen und 
insbesondere auch zu den vorliegenden Informationen zu Mitgliedern und deren Straf-
fälligkeit können nicht übermittelt werden, da sie sich auf die Prüfung evtl. zukünftiger 
Maßnahmen der Bundesregierung beziehen und das Handeln der Bundesregierung in 
diesem Bereich berechenbar machen könnten. So könnten Schlussfolgerungen gezogen 
werden auf das ermittlungstaktische Vorgehen als auch auf die Ermessenausübung der 
Bundesregierung falls Verbotstatbestände festgestellt würden. Diese Informationen sind 
daher dem Bereich der exekutiven Eigenverantwortung der Bundesregierung zuzurech-
nen.“ (Drucksache noch nicht erschienen)
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Kriminalitätsbekämpfung (UA FEK 2010: III.4.14.: 24) der Innenministerkon-
ferenz: „Neben Durchsuchungsmaßnahmen zur Strafverfolgung sind bei Vor-
liegen polizeirechtlicher Voraussetzungen konsequent Wohnungen, Fahrzeuge, 
Geschäftsräume sowie andere von Anführern und Mitgliedern der Rockerclubs 
genutzte Räumlichkeiten zum Zweck der Gefahrenabwehr zu durchsuchen. 
Diese Maßnahmen dienen u.a. dem Auffinden von Gegenständen, deren Besitz 
zwar nicht waffen-/strafrechtlich relevant ist, die jedoch augenscheinlich für 
die zukünftige Begehung von Straftaten vorgehalten werden.“

Die Strategie der Polizei besteht darin, Rockern in möglichst vielen Lebens-
bereichen das Leben schwer zu machen, sie flächendeckend zu überwachen 
und zu kontrollieren, sowie strafprozessuale Maßnahmen bis zur äußersten 
Grenze der Zulässigkeit und darüber hinaus einzusetzen. Und das durchaus 
medienwirksam: 

„Ziel der Kooperation mit den Medien soll eine offensive, aktive Öffentlich-
keitsarbeit sein, die einerseits die Gefahren, die von Rockerclubs und -mit-
gliedern ausgehen, aufzeigen und andererseits (den OMCG) nachhaltig das 
staatliche Gewaltmonopol verdeutlicht. Die Sensibilisierung der Öffentlich-
keit unter gleichzeitiger Darstellung der präventiven und repressiven Maß-
nahmen und Erfolge der Polizei sollte dabei auch zur erhöhten Kooperations-
bereitschaft der Bevölkerung führen.“ (UA FEK 2010: V.1.4.: 51)

Der „administrative Ansatz“ als Vermischung von Straf-, 
Polizei und Ordnungsrecht

Strafprozessuale Maßnahmen gegen Rocker werden im Rahmen des sog. „ad-
ministrativen Ansatzes“ flankiert durch verwaltungsrechtliche. Dieser sog. 
„administrative Ansatz“ wird explizit als wichtiges Mittel zur Bekämpfung 
der „Rockerkriminalität“ genannt: In einer von der Europäischen Kommis-
sion finanzierten Veröffentlichung findet sich folgende Definition dazu: „Ein 
administrativer Ansatz im Hinblick auf schwere und organisierte Kriminali-
tät umfasst zum einen die Verhinderung illegaler Aktivitäten dadurch, dass 
man Straftätern die Nutzung der gesetzlichen administrativen Infrastruktur 
verweigert, zum anderen durch koordinierte Interventionen ,working apart 
together‘, um schwere und organisierte Kriminalität und Probleme mit der 
öffentlichen Ordnung zu bekämpfen und zu unterdrücken“ (Spapens/Peters/
Van Daele 2015: 10). Dazu passen auch sprachlich zweifelhafte Formulie-
rungen wie „ferner haben lokale Behörden einige Möglichkeiten, Ortsgrup-
pen von ihrem Territorium davonzujagen“ (ebd.). 

Gefahr durch Rocker?

Als Beweis dafür, dass Rocker prinzipiell gewaltbereit sind und sich außer-
halb der Rechtsordnung sehen, werden die verwendeten Abzeichen (patches), 
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die Führungsstruktur sowie die „Kriminalität aus Loyalität“ herangezogen 
(ausführlich Albrecht 2018: 358 f.). Damit wird versucht, unabhängig von 
konkreten Beweisen für Straftaten die von Rockern ausgehenden Gefahren 
zu begründen. Das getragene Abzeichen „1%“ sei „wesentliches Merkmal 
der als gewaltbereit einzustufenden Rocker“. Tatsächlich aber verbirgt sich 
eine eher banale Geschichte hinter dieser Bezeichnung: Am 4.7.1942 kam 
es bei einem Bikertreffen in den USA, an dem 4000 Personen teilnahmen, 
zu Ausschreitungen. Die veranstaltende American Motorcycle Association 
(AMA) wies darauf hin, dass die Mehrheit der Biker sich korrekt verhielte 
und nur etwa 1 Prozent nicht (Outlaws World o.J.).

Das Oberverwaltungsgericht Weimar entschied 2015 (Beschl. v. 03.08.2015 
– 2 ZKO 273/13), dass die Bezeichnung „kriminell“ im Zusammenhang mit 
Rockern ein Werturteil sei und Mitglieder eines Rockervereins nur dann als 
„kriminell“ bezeichnet werden dürfen, wenn sich dieses Werturteil auf einen 
sachgerecht und vertretbar gewürdigten Tatsachenkern stützen lässt. Den-
noch werden durchgängig Straftaten von Personen, die mit den Hells Angels 
in Verbindung stehen, aber keine Mitglieder sind, dem HAMC zugeschrie-
ben. 

Auch die im „Strukturbericht“ zu findende Aussage, dass durch die Mit-
gliedschaft eine „besondere Missbilligung der bestehenden Rechtsordnung 
zum Ausdruck gebracht und signalisiert (werde), dass man Probleme an den 
zuständigen staatlichen Einrichtungen vorbei unter sich regelt“, kann aber 
ebenfalls nicht als Indiz für individuelle, gesellschaftliche oder rechtliche 
Unverlässlichkeit oder gar Gefährlichkeit herangezogen werden. Der krimi-
nologischen Forschung sind verschiedenste Bereiche bekannt, in denen man 
Probleme unter sich regelt, ohne dass dies zu entsprechend stigmatisierenden 
Konsequenzen führt. Für den Bereich der Betriebsjustiz (vgl. Feest 1976; 
Kaiser/Metzger-Pregizer 1976) ist dies ebenso ausführlich beschrieben wie 
für den Bereich des Arbeitslebens allgemein. Im Übrigen werden auch Pro-
bleme innerhalb der Polizei oftmals an den zuständigen staatlichen Einrich-
tungen vorbei unter sich geregelt (Behr 2006, 2008). 

Weitere Details im „Strukturbericht“ machen deutlich, wie oberflächlich 
gearbeitet wurde: Neben der Missinterpretation des Begriffes „Filthy Few“ 
sind es bspw. die Begriffe „Sergeant at Arms“ und „Dequiallio“. Sowohl das 
englische Parlament wie auch das amerikanische Repräsentantenhaus müs-
sten ein Hort voller Waffen sein, da in beiden Häusern (wie bei den HAMC) 
ein „Sergeant at Arms“ existiert (der für Ordnung sorgt, aber unbewaffnet 
ist). Der Träger des Patches „Dequiallio“ soll sich – so der „Strukturbericht“ 
durch Gewalttätigkeiten hervorgetan haben. Bei studentischen Verbindungen 
würde dieses Patch wohl am ehesten dem „Mensurzipfel“ entsprechen – wie 
generell das Austauschen bestimmter Paraphenalia in Form von Patches, 
Zipfeln oder Wimpeln bei fast allen Vereinen (und auch vor jedem Länder-
spiel) üblich ist. Insgesamt ist festzuhalten, dass es keine objektiven Belege 
gibt, welche die Annahmen der Polizei zur Bedeutung von Patches stützen. 
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Einen weiteren Beleg für die von den HAMC ausgehende Gefahr wird vom 
„Strukturbericht“ in der hierarchischen Führungsstruktur der Vereine gese-
hen. Eine hierarchische Gliederung ist aber typisch für fast alle Vereine und 
Vereinigungen, vom Taubenzüchterverein über Fußballvereine und deren 
Dachverbände wie DFB bis hin zu politischen Parteien. Die Behauptung, 
dass sich bei den HAMC daraus auch „klare Befehls- und Unterstellungs-
strukturen“ ergeben und diejenigen, die den Anweisungen nicht Folge leis-
ten, „bestraft“ werden, wird nicht belegt. 

Allerdings gibt es sehr wohl einen umfangreichen Strafenkatalog im “Wor-
ld Rule Book”, der jedoch durchaus den (dort allerdings ungeschriebenen) 
Gesetzen der Polizei ähnelt, z. B. wenn man zu spät zum Treffen (oder zum 
Dienst) kommt. Wesentlich rigider geht der HAMC mit Drogennutzung und 
Straftaten ihrer Mitglieder um. Im “World Rule Book”, das den Autoren vor-
liegt, steht: “no use of heroin” , und: “if any Member is found to be using a 
needle to inject narcotics in his body or causes narcotics to be injected into 
his body, the moment that this fact is known that Member is immediately out 
of the club, regardless of the fact that he is dead or alive” und “The Hells An-
gels Motorcycle Club is non political and does not condone any unlawful or 
illegal activity” (Hells Angels 2012: 9, 11). Man mag dies als vorgeschobene 
Formulierungen oder als Fassade des HAMC ansehen, sollte diese Regelun-
gen im “World Rule Book” aber zumindest berücksichtigen, wenn es um die 
Einschätzung der Aktivitäten der Mehrheit der Clubs und ihrer Mitglieder 
geht, zumal das “World Rule Book” der Polizei vorliegt – von ihr aber ge-
heim gehalten wird. 

Die Mitglieder müssen, so der „Strukturbericht“, ihre Loyalität gegenüber 
dem Club auf vielfältige Art beweisen, was „auch die Begehung von Strafta-
ten mit einschließe“. Dadurch bestehe „nicht nur bei herausgehobenen Funk-
tionsträgern, sondern gerade auch bei einfachen Mitgliedern und Anwärtern 
die besondere Gefahr von kriminellen Aktivitäten und damit einhergehen-
dem missbräuchlichen Waffeneinsatz“. 

Der Begriff der „besonderen Gefahr“, der hier verwendet wird, ist im Po-
lizeirecht klar definiert. Gefahr ist eine Sachlage, in der bei ungehindertem 
Ablauf des zu erwartenden Geschehens in absehbarer Zeit mit hinreichender 
Wahrscheinlichkeit ein Schaden für die öffentliche Sicherheit oder Ordnung 
eintreten wird. Grundlage für die Beurteilung sind objektive Anhaltspunkte 
und Tatsachen. Vage Anhaltspunkte oder Vermutungen ohne greifbaren An-
lass reichen nicht aus. Es wäre notwendig, konkrete und nachvollziehbare 
Tatsachen zu benennen, wenn von einer „besonderen Gefahr“ ausgegangen 
werden soll. Auch die Aussage, dass die Begehung von Straftaten quasi in die 
Mitgliedschaft miteingeschlossen sei und gerade bei einfachen Mitgliedern 
und Anwärtern die Gefahr von kriminellen Aktivitäten und damit einherge-
hendem missbräuchlichen Waffeneinsatz bestehe, wird nicht belegt. Würde 
diese Aussage zutreffen, dann müssten hunderte von polizeilichen Ermitt-
lungsverfahren gegen Mitglieder der HAMC geführt werden, die dann in der 
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Rocker-Falldatei des BKA auftauchen müssten, was aber offenkundig nicht 
der Fall ist. 

Wenn im „Strukturbericht“ von einer „Mauer des Schweigens“ die Rede 
ist, so ist dieses Phänomen durchaus auch aus dem Bereich der Polizei be-
kannt (vgl. Behr 2009: Herrnkind/Scheerer 2003; Herrnkind 2006). Bei den 
OMCGs haben wir es in der Regel mit Vereinen zu tun, die – wie alle Vereine 
– das gute Recht haben, ihre internen Angelegenheiten nicht an die Öffent-
lichkeit dringen zu lassen. Und wenn der „Strukturbericht“ den Eindruck er-
wecken soll, dass das rechtsstaatlich garantierte Zeugnisverweigerungsrecht 
in bestimmten Fällen für Mitglieder der HAMC in Frage gestellt wird, dann 
ist dies mehr als bedenklich. Dies gilt vor allem, da der Bericht selbst deut-
lich macht, dass alle Mitglieder der HAMC unter „Generalverdacht“ stehen 
und damit gut beraten sind, sich nicht gegenüber der Polizei zu äußern.

Fazit

Der „Strukturbericht“ geht – wie die Strafverfolgungsbehörden insgesamt – 
von der Annahme aus, dass die „Rockerszene“ von einem hohen Gewaltpoten-
zial gekennzeichnet ist. Diese Behauptung wird jedoch ebenso wenig belegt 
wie die Aussage, dass auf Grund des Expansionsstrebens der Gruppierungen 
von den Mitgliedern immer wieder schwere Straftaten begangen würden. In 
den polizeilichen Berichten werden Begriffe durchgängig nicht oder nicht 
ausreichend definiert, noch werden sie mit überprüfbaren Fakten belegt. So 
ist die Feststellung, dass aufgrund „ihrer strengen Organisation, der internen 
Disziplin und dem Konzept der „Bruderschaft“ … generell bei Mitgliedern 
von Rockerclubs ein hohes Risiko für die Begehung von Straftaten, auch unter 
Mitführung von Waffen“ bestehe, weder belegt noch dazu geeignet, konkrete 
Aussagen über die tatsächliche Gefährlichkeit einzelner Personen zu machen. 

Die Berichte dienen somit primär der Legitimation der eigenen Arbeit der Polizei 
und der Schaffung eines Bedrohungsszenarios, mit dem von anderen, die Bevöl-
kerung tatsächlich betreffenden Problemen auch und gerade im Bereich der orga-
nisierten Kriminalität (Stichwort: Diesel-Skandal) abgelenkt werden soll. Diese 
Form von inszenierter Repression, verbunden mit symbolischer Verfolgungs-
politik (durch medial begleitete Razzien und Verhaftungen) benutzt öffentlich-
keitswirksam Maßnahmen gegen einzelne Mitglieder von Rockerclubs, um den 
Eindruck vom „starken Staat“ zu erwecken, der gezielt die organisierte Krimi-
nalität angreift. Dabei verdeckt die Quantität der Maßnahmen deren qualitative 
und vor allem auch rechtliche Mängel. Eine „ganzheitliche Einsatzkonzeption, 
die präventive und repressive Aspekte berücksichtigt“ (UA FEK 2010: 13) soll 
strafrechtliche mit polizei-, ordnungs- und waffenrechtlichen Maßnahmen ver-
binden, um so maximalen Druck auf die Gruppen auszuüben.

Die Mitarbeiter aller Behörden sollen OMCGs gezielt verfolgen, wobei 
„Grundvoraussetzung für eine wirksame Bekämpfung der Rockerkriminalität 
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… die Schaffung eines den tatsächlichen Auswüchsen dieses Kriminalitätsphä-
nomens entsprechenden Problembewusstseins bei den Beschäftigten von Poli-
zei, Justiz, Ordnungs- und Verwaltungsbehörden (z. B. Genehmigungs-, Prüf- 
und Aufsichtsstellen) sowie Zoll- und Finanzämtern“ sei (UA FEK 2010: 43). 

Neben dem Ziel, von den Mängel in der Bekämpfung der „echten“ organisier-
ten Kriminalität abzulenken, symbolische Repression zu betreiben und eigene 
(überzogene) Maßnahmen zu legitimieren, sollen durch den „administrativen 
Bekämpfungsansatz“ auch die Behörden auf eine Linie gebracht werden. In 
Ermangelung empirischer Belege zur Gefährlichkeit von „Rockern“ werden 
Aussagen und Maßnahmen mit „polizeilichem Erfahrungswissen“ begründet, 
das wiederum gezielt durch entsprechende Einsätze konstruiert wird. Nicht 
Recht und Gesetz legitimieren im Ergebnis polizeiliche, strafrechtliche oder 
auch verwaltungsgerichtliche Maßnahmen, sondern politische Vorgaben. 

Nachtrag: Zu der Umsetzung der in dem Beitrag dargestellten Strategie 
passt Folgendes: Das Thema „Behördenübergreifende Kriminalitätsbekämp-
fung und -prävention“ (also der „administrative Ansatz“) wurde im Juni 2018 
auf dem „Forum KI“ des BKA behandelt. Der Mitverfasser dieses Beitrages 
war dazu eingeladen und sein Vortrag zum Thema „Die Zusammenarbeit 
zwischen Polizei- und Verwaltungsbehörden bei der Bekämpfung Organi-
sierter Gruppenkriminalität – am Beispiel der Rocker“ angenommen wor-
den. Als dem BKA dann mitgeteilt wurde, dass der Vortrag gemeinsam mit 
dem Mitautor dieses Beitrages sowie Lutz Schelhorn (vgl. Schelhorn 2012; 
Schelhorn/Heitmüller/Kruse 2016) gehalten werden sollte, erfolgt eine Aus-
ladung mit der Begründung, wenn Herr Schelhorn komme, dann müsse man 
sich näher mit dem Thema beschäftigen. Wie groß ist die Angst des BKA, 
dass seine fehlerhaften Annahmen in einem 20-minütigen Vortrag in einer 
internen Veranstaltung thematisiert werden?
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